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Drei Jahre lang hat die Re-
gisseurin Hella Wenders vier 
Kinder der inklusiven Gemein-
schaftsgrundschule Berg Fidel 
in Münster mit der Kamera ein-
fühlsam begleitet. Das Ergebnis 
ist ein Dokumentarilm, der uns 
zum Lachen und zum Weinen 
bringt, denn wir erleben den All-
tag. Der gleichnamige Stadtteil 
gilt als sozialer Brennpunkt. 

Für Anita, David, Jakob und 
Lucas ist diese Schule ein siche-
rer und verlässlicher Lern- und 
Lebensort. Dort lernen sie in 
altersgemischten Gruppen. Sie 
üben, entdecken, erforschen, 
spielen, feiern und erleben da-
bei Freude, aber auch Ärger und 
Enttäuschungen. Sie verarbeiten 
dort Probleme. Berg Fidel ist Ort 
für Beziehungen, Anerkennung 
und Unterstützung, für Heraus-
forderung, Anstrengung und 
Erfahrung, für die ganzheitliche 
Entwicklung und Stärkung von 
Kindern. 

Die Regisseurin hat den Film 
durchgehend auf der Augenhöhe 
der Kinder gedreht. So sind sie 
immer Subjekte und nie Objekte 
für die Kamera. Ganz besonders 
kostbar und berührend sind die 
Momente, wenn die Kinder über 
sich selbst mit großer Ernsthaf-
tigkeit sprechen und sich der Re-
gisseurin anvertrauen. 

David ist mit seinen vielfäl-
tigen Begabungen und seiner 
sozialen Kompetenz in Berg 
Fidel bestens aufgehoben. Das 
freie und selbstverantwortliche 
Lernen nutzt er, um phantasie-
volle Geschichten zu schreiben, 
komplizierte Rechenaufgaben 
zu lösen oder sich mit astrono-
mischen Fragen zu beschäfti-

gen. Sein Wissen teilt er gerne 
mit anderen. Den Klassenrat 
leitet er fair und souverän und 
die Kinder sind mit seinen Lö-
sungsvorschlägen einverstanden. 
Selbstbewusst und locker geht er 
mit seinem eingeschränkten Seh- 
und Hörvermögen um und ver-
steckt seine Behinderung nicht. 

In Berg Fidel ist auch Jakob 
willkommen. Er ist Davids jün-
gerer Bruder und Träger des 
Down-Syndroms. In der Schu-
le braucht David sich nicht um 
seinen Bruder zu kümmern. 
Das machen die Mitschüler/in-
nen. Sie nehmen großen Anteil 
an Jakob und seinen Lernfort-
schritten. Umgekehrt steckt er 
alle an mit seiner Lebensfreude 
und seiner großen Leidenschaft 
für Autos. Er kann gut trösten, 
sagen die Kinder über ihn. Aber 
er kann auch nerven und das er-
lebt David zuweilen als ausge-
sprochen störend. In der Schule 
lernt Jakob, Unterstützung anzu-
nehmen, einzufordern, aber auch 
abzulehnen, wenn es ihm zu viel 
wird. 

Lucas weiß alles über Auto-
mechanik und ist absoluter Ex-
perte für getunte Wagen. Er hält 
sich trotzdem für „doof“, weil er 
länger braucht, bis er die Aufga-
ben selbständig lösen kann. Dass 
die Schule für die Kinder ein 
sozialer, persönlicher und kog-
nitiver Entwicklungsraum ist, tut 
ihm gut. 

Anita ist Roma und mit ihren 
Eltern und Geschwistern aus 
dem Kosovo nach Deutschland 
gelüchtet. Sie träumt davon, ein 
Topmodel zu werden. Zuhause 
muss sie sich um ihre Geschwis-
ter (und den kleinen Bruder) 

kümmern. Als ihre Familie zu-
sammen mit anderen Romafami-
lien des Stadtteils abgeschoben 
werden soll, gibt ihr die Schule 
rückhaltlose Unterstützung. Leh-
rer, Eltern und Kinder demons-
trieren für das Bleiberecht. Die 
Mitschüler/innen schreiben Brie-
fe an Angela Merkel.

Während die Abschiebung 
von Anita und ihrer Familie ab-
gewendet werden kann, nähert 
sich für die vier das unabwend-
bare Schicksal aller Grundschul-
kinder in Deutschland: Anita, 
David, Jakob und Lucas werden 
gegen ihren Willen am Ende von 
Klasse 4 voneinander getrennt 
werden. 

Anita hat mit dem Lernen 
Schwierigkeiten und muss sich 
auf den Besuch der Förderschu-
le einstellen. Der Film begleitet 
sie bei ihrer ersten Begegnung 
mit ihrer zukünftigen Schule. 
Die Kamera fängt szenisch die 
ganze Absurdität dieser schulbü-
rokratischen Maßnahme ein. Wir 
erleben in Anitas Gesicht den 
schmerzhaften Abschied von al-
lem, was ihr bislang vertraut ist 
und sie gestärkt hat. Für Lucas 
steht dagegen die Realschule an 
und David, der Ablehnungen von 
zwei Gymnasien erhalten hat, 
wird die Montessori Gesamt-
schule besuchen. Nur Jakob darf 
noch ein Jahr lang in Berg Fidel 
bleiben. 

Am Ende bleiben wir zurück 
mit der Frage, warum wir so mit 
unseren Kindern umgehen und 
ihnen die sinnlose Trennung an-
tun. Die Kinder sagen uns, was 
das Richtige ist und geben den 
Wunsch mit auf den Weg, dass 
Berg Fidel eine Modellschule 
von 1-13 wird. 

Hella Wenders ist es mit ihrem 
ersten abendfüllenden Film nach 
ihrem Studium an der Deutschen 
Film- und Fernsehakademie in 
Berlin wunderbar gelungen, den 
sperrigen Begriff „Inklusion“ in 
Bilder zu übersetzen.
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„Berg Fidel – Eine 
Schule für alle“
Ein besonderer Film über einen besonderen Ort


